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378 DIE 13ERNER WOCHE

eine Ntännerftimme rufen: „©in Kinb, ein

Knabe, bes Rafters Sohn aus Sdjroefen!",
bann vergingen mir bie Sinne, unb ich ftüqte
non bem höfeernen 9îofe herab.

(ftortfefcung folgt.)

9er alte unb bet neue „Hofens
garten" in $3ew.

Skr bert „Nargauerftalben" herauffom»
tnenb rechts in bie fiaubectftrafje einfd>roenR,
läuft eine geraume Streite einer hohen Stauer
entlang, bis er plöhlid) nor einem hohen
©artentore ftetyt. Sorbem mar biefes Dor
gumeift gefdjloffen; ber Neugierige fcfiaute 3toi=

frfjen ben bobcit ©itterftäben binburd) in eine

grüne Saum» unb ©ebüfdjroilbnis. 3ur Sont»
mersjeit blühten bort bie toilben No fett unb
ein buntfarbiger SBiefeitteppidj loctte bie £er=
301t unb £änbdjeit ber Kinber, oie ba uer«

Aus dem ehemaligen Rosengartentriedpot in Bern. Caub» und Radelhölzer in zwang» langeitb am Dore fiaitben. Die t)Ocf)ftämmigeu
loser Anordnung. Sauntalleen, bie beit ©arten freiRroeife Durch»

fdjnitten, gaben biefent ein mürbiges unb
herrfdjaftliches Nusfeheit, unb hätten nicht oer witterte, ©rab»
fteine unb nom Noft aerfreffene fchiefe ©ifettïreuse 3roifd)en
ben Drauerroeibert unb 3t)Pteffen ben alten Segräbnisplah
erïennen laffen, man hätte an ben nerbotenen fßarabiefes»
garten gebucht. Sonntags inbeffen mar bie „Nofengarten»
Sromenabe" bem Sublitüm geöffnet, unb man formte fid)
bie Nnlage non innen anfehen. 3it betn Stahe aber, mie
bie alten ©rabftätten bie gehobene Stimmung ber ßuft»
roanbelnben bänipften, hemmten taunaffc ffiebiifche unb
feuchte Stege feine Schritte, unb eine „Sromenabe" im
eigentlichen Sinne bes Skrtes mar ber „Nofengarten" nicht,
©s märe aber eine Serfiinbigung am guten alten Serner»
geifte gemefeit, menu ber uerlafferte fÇrtebhof nicht bci3U um»
geroanbelt morben märe burch bie Sanb bes Stabtgärtners.
Denn es ift roohf im Sinn unb ©eift jener Stänner bes
altert Sern gehanbelt, bie 311m ©eituffe ber fünftigen ©e=

fchTecfjter bie Umgebung ber Stabt burefj bie meitläufigen
unb foftfpieligen Saumanfagen fo refeooR geftalteten, menu
aucf> bie ehrrovirbigen geroältigen Ulmen« unb Nhorrtreihen
bes ehemaligen „Nofengartens" erhalten blieben unb für
bie Serfdjönerurtg ber Stabt ituijbar gemacht mürben.

offenen Nachen mit ber roten bampfenben 3uuge; nur einer

Spannen SBeite brauchte es, fo hatten bie meinen Kähne,
bie gegen mich gefletfdjet maren, mich gefaht unb auf ben

ffirunb geriffen. Nber ich' mehrte mich meines fieibes unb

ftadj bem Untier mit meiner Ka^en in fein sottig Seil,
bah es mehrmals heulenb auf bie Seite flog.

Stir ift nicht bemüht, bah ich in fofdjer Not ber Sten»

fd>en Sülfe angerufen, nur ein ftumm unb helfe ©ebet 31t

©ott unb feinen ©ngeln ftieg aus meiner Stuft; auch meiner

lieben ©Item gebadjie ich, menu fie mich hier an ffiottes

NItar fo eïenbiglich jerriffdjen finben füllten. Denn Da bas

Dier unter heiferem ©efchnaufe alt3eit aufs neue gegen mich

fprang, fo fahe ich' moht, bah ich aufs lefet ihm boefj 3ur
Seilte roerben muhte. Schon begunnten bie Sinne mir 311

fchminbett, unb mar mir, als fei es nun nicht mehr ber

Sunb, foubern ber Dob felber fei 001t oent ©pitapho herab»

geRommen unb uon einem ber ©eftiihlte auf mich äuge»

fprungen. Schon paeften bie fnöehern öänbe meine Sanje,
ba pernahm ich brunten in ber Kirchen ein

Nufen urtb ©etöfe, unb mürbe mir alfeu»

gleich, als flöge oben non bent Krusifir ber

eine ©ngcl roieberum 3U mir herab unb riffe
mit feinen Nrmen ben grimmen Dob oon
meinem jungen £eibe.

„Diirf, Diirf, bu Slorbshunb!" hörte id)

eine Reine tapfere Stimme unter mir, unb

als ich fdiroinbelnb ttieberblidte, fahe ich hart
an bent rauhen Kopf bes Untiers ein gar
lieblich: NngefidR, bas mit 3toei bttnflen
ttugen angftooU 311 mir emporftarrete. SSohl

ftrebte bas Untier nod) mit ©eroinfel 31t mir
auf; aber 3toei braune Nertnchen hatten fid>

um feinen 53als geRantmert unb liehen es nicht

los; auch' ledte bes Dieres 3uitge ein paar»
mal mie liebtofenb nach: bent fdjünen Dtnttife

hin. Das alles gemährte ich gleichfam mit
einem Slid, ba ber Stonb ttod) hell burd)
bie Kirdjenfenfter leuchtete. Noch' hörte ich Aus dem ehemaligen Rosengartenfriedbot in Bern.
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eine Männerstimme rufen: „Ein Kind, ein

Knabe, des Pastvrs Sohn aus Schwesen!",
dann vergingen mir die Sinne, und ich stürzte

von dem hölzernen Rotz herab,

(Fortsetzung folgt.)

Der alte und der neue „Rosen-
garten" m Bern.

Wer den „Aargauerstalden" heraufkam-
mend rechts in die Laubeckstratze einschwenkt,
läuft eine geraume Strecke einer hohen Mauer
entlang, bis er plötzlich vor einem hohen
Gartentore steht. Vordem war dieses Tor
zumeist geschlossen! der Neugierige schaute zwi-
schen den hohen Gitterstäben hindurch in eine
grüne Baum- und Gebüschwildnis. Zur Som-
merszeit blühten dort die wilden Rosen und
ein buntfarbiger Wiesenteppich lockte die Her-
zen und Händchen der Kinder, oie da ver-

Aus dem ehemaligen kosengartentriedhol in Nern Laub- und Nàlhôleer in ervang- langend am Tore standen. Die hochstämmigen
loser Anordnung. Baumalleen, die den Garten kreuzweise ourch-

schnitten, gaben diesem ein würdiges und
herrschaftliches Aussehen, und hätten nicht verwitterte Grab-
steine und vom Rost zerfressene schiefe Eisenkreuze zwischen
den Trauerweiden und Zypressen den alten Begräbnisplatz
erkennen lassen, man hätte an den verbotenen Paradieses-
garten gedacht. Sonntags indessen war die „Rosengarten-
Promenade" dem Publikum geöffnet, und man konnte sich

die Anlage von innen ansehen. In dem Matze aber, wie
die alten Grabstätten die gehobene Stimmung der Lust-
wandelnden dämpften, hemmten taunasse Gebüsche und
feuchte Wege seine Schritte, und eine „Promenade" im
eigentlichen Sinne des Wortes war der „Rosengarten" nicht.
Es wäre aber eine Versündigung am guten alten Berner-
geiste gewesen, wenn der verlassene Friedhof nicht dazu um-
gewandelt worden wäre durch die Hand des Stadtgärtners.
Denn es ist wohl im Sinn und Geist jener Männer des
alten Bern gehandelt, die zum Genusse der künftigen Ge-
schlechter die Umgebung der Stadt durch die weitläufigen
und kostspieligen Baumanlagen so reizvoll gestalteten, wenn
auch die ehrwürdigen gewaltigen Ulmen- und Ahornreihen
des ehemaligen „Rosengartens" erhalten blieben und für
die Verschönerung der Stadt nutzbar gemacht wurden.

offenen Nachen mit der roten dampfenden Zunge; nur einer

Spannen Weite brauchte es, so hatten die weitzen Zähne,
die gegen mich gefletschet waren, mich gefatzt und auf den

Grund gerissen. Aber ich wehrte mich meines Leibes und
stach dem Untier mit meiner Lanzen in sein zottig Fell,
datz es mehrmals heulend auf die Seite flog.

Mir ist nicht bewutzt, datz ich in solcher Not der Men-
schen Hülfe angerufen, nur ein stumm und heitz Gebet zu

Gott und seinen Engeln stieg aus meiner Brust: auch meiner

lieben Eltern gedachte ich, wenn sie mich hier an Gottes

Altar so elendiglich zerrisschen finden sollten. Denn da das

Tier unter heiserem Geschnaufe allzeit aufs neue gegen mich

sprang, so sahe ich wohl, datz ich aufs letzt ihm doch zur
Beute werden mutzte. Schon begunnten die Sinne mir zu

schwinden, und war nur, als sei es nun nicht mehr der

Hund, sondern der Tod selber sei von oem Epitapho herab-
geklommen und von einem der Gestählte auf mich zuge-

sprungen. Schon packten die knöchern Hände meine Lanze,

da vernahm ich drunten in der Kirchen ein

Rufen und Getöse, und wurde mir allzu-
gleich, als flöge oben von dem Kruzifir der

eine Engel wiederum zu mir herab und risse

mit seinen Armen den grimmen Tod von
meinem jungen Leibe.

„Türk, Türk, du Mordshund!" hörte ich

eine kleine tapfere Stimme unter mir. und

als ich schwindelnd niederblickte, sahe ich hart
an den, rauhen Kopf des Untiers ein gar
lieblich Angesicht, das mit zwei dunklen

Augen angstvoll zu mir emporstarrete. Wohl
strebte das Untier noch mit Gewinsel zu mir
auf: aber zwei braune Aermchen hatten sich

um seinen Hals geklammert und lietzen es nicht

los: auch leckte des Tieres Zunge ein paar-
mal wie liebkosend nach dem schönen Antlitz
hin. Das alles gewahrte ich gleichsam mit
einem Blick, da der Mond noch hell durch
die Kirchenfenster leuchtete. Noch hörte ich Aus dem ehemaligen kosengartentriedhot in Nern.
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Die Fe llmwanblung hat Fid) uoll3ogett.
333er fjeute eine ftiloolle, äftbetiFd); erfreulidje
öffenlltcöe Snlage feljen tuill in Sern, ber be=

Fudje ben „n euen S o F en gar t en". (Sine
taubere Dreppe führt ibtt auf ber Döhe bes

îfargauerîtalbens gleidj hinauf auf ben äufeerrt
Sromenabenroeg, oon bent aus man ben mim»
beroollften 21usblid auf bie aarutnïdjlungene
9lltftabt genieht. 333as friifjcr ein holpriger
Sfab war, auf bem man über bie SSuqeln
ber mädjtigen Ulmen ftolperte, ift heute ein
Fauberer Diesroeg, mit grünem ©ebtifd) unt=
fäumt bis sunt grohen Doreiogattg ber Srome»
nabe. 333ir treten ein. ©ine FdjnurgerabeSlfee
liegt oor uns mit prächtiger Serfpettioe, in
bereit Diefe ein Saoillon int SernerFtit wintt.
3m Schatten biefer Säume auf feinem Dies
Fd) reiten mir ber St it te bes ©artens 31t.

Sedjts, Fanft anfteigenb, liegt eine gebüFdj»

beftanbene 3I3ieFe; Fie ift mit Slumenbanben
gegen ben oberit Spa3ierweg abgegren3t, ber
ber niebern Saitbntauer entlang führt unb eine

herrtidje Sunbfidjt auf bie Stabt llltb ihre Der ,,neue Rosengarten" fCeicbanlage mit den monumentalen Brunnenfiguren uon Karl Banny.

Umgebung oerftattet. Dints ift ein vornehmes
SoFarium angelegt; es glüht uns in ben fchonften Farben
entgegen unb ein herrlicher Duft ftrömt uns 3U. 3m grünen
Safcngeoiert fleht eine monumentale Safe, oon Sitbhauer
Serinct'oli in Sern gefd)äffen.

Sffiir Fdjreiten über bie Stifte bes Dauptweges, too bie

00m Sorbtore hertonunenbe .Querallee bie Dängsallee treust,
hinaus unb bliden Iittïs auf ben fchünften Deif bes ©artens.
©ine natiirlidje Sobeitfente tourbe hier burd) bie Dunft bes

Diefbauarcbitetten unb bes ©ärtners itt eine rehootte Deidj»
anlüge umgeroanbelt. 3n bas breiftufige Deidibecten Ftrömt
bas naFFe ©lement; erft tuirb es uon Drei Springbrunnen in
bie Sonne emporgeworfen, battit fällt es iit melobifthem
©eplätfdjer, bent ber Sefdjauer auf ber nahen Subebant
gerne lauFdjt, in bas oon Deidjrofett belebte g rohe 2ßaffer=
beden. 333enn fd>on bie weidjen Umrihlinien bes Deiches
wohltun, Fo weibet bas 3luge fid) erft redjt an ben fünft»
polten monumentalen Srunnenfiguren, bie bie 3ßaffertreppen
flanfieren. ©s finb 333erfe bes beïannten Serner Silbhauers
Darl Dünnt). Die Srigur rechts Ftellt ben pferbebärtbigenben
Stcergott Septunus bar; bas musfelgewaltige Soh wirb
oon bem meerentftiegenen ©otte mit ftarfem 3trmc 311 Soben
gebrüdt; feine Süften febnauben, fein geöffnetes Staul wirb
einen breiten SBafferftrahl in bie Stifte bes Sedens j*chleu=

bem. Die anbete ©ruppe behandelt in gefdjidt gefundener
©rgän3ung ein entgegengeFebfes Dfjema ber griedjiFdjen
Sîgiljologte: ©tttopa, bie Dodjfer bes phönififdjen Döttigs,
hat Fid) nadji bem Sabe beut '©otte 3eus, ber fid) ihr in
©eîtalt eines fanften Stieres liebebriinFtig genaht hat, arg»
losmeugierig auf ben Süden gefegt; im nädjften 3lugenblid
wirb er auffpringen unb Die Dhöridjte entführen. Diefe
©ruppe ift befottbers Fdjön Ftilifiert. Dtxid). aus bem Staul
bes Stieres tuirb ein 333aFferFtral)I ins Seden geworfen wer»
beit. Die innere 3 u f a rrt n t e 11 g eT) ö r ig f e i t ber beibeit 3figurett
— wilde Draft wirb burd)! Detrfdjerwille unb ourd) Diebe
gebänbigt — ift augenfällig; ber 3uFammenhang mit beut
S3 alfer als verbindendes ©lement wirb burd) SeeroFenFtengel,
bie beide ©eîtalten im 3Irme tragen, bislret angebeutet.

Die 3lulage ift heute nod) nicht gan3 fertig geftellt.
Die Släne bes ftäbtifdjen Sauamtes fehen auf Dem fiib»
ineftlichen ©eurer! bes ©artens einen Seubau oor, ungefähr
an ber Stelle, wo bas alte 333obn= unb Sauernljaus Fleht.
Diefes ©ebäube Fol! ein alfoholfreies Seftaurant enthalten
unb ein Stufilpaoillon Foil 31t Fottntäglidjen Doi^etten bie
©elcgcnheit bieten. 2Bir möchten es fdjier bebauern, baf? in
ben fo ftiloollen gebiegen neuen Sofengarten, aus beffen
hohen Säumen unb grauen UmfafFungsmanern nod) eine

leife ©rinnerung an bie ehemalige frieb»
höfliche Stille nad)!lingt, ber Därm eines
333irtîdjaffsbetriebes getragen werben foil,
hoffentlich' werben bie Sehörben, denen
ber Sau unb bie Serpadjtung ber fünftigen
Steftauration obliegt, dafür beforgt fein, bah
Ftörenbe Stifeflänge biefer 9lrt bem Sofen»
garten möglidjFt ferngehalten werben. ©e=
fingt ihnen bies, banrt biirfen fie mit bem

frohen Sewuhtfein, ber SaterFtabt einen gro»
hen Dienft geleiftct 311 haben, auf ihre Srbcit
bliden. Des lebhaften Dantes ber Serner
Seoöltcrung biirfen fie gewih Fein.

H. B.

Der „neue Rosengarten" : Das Rosarium mit der monumentalen Vase uon Bildbauer Perincloli.

O^ortuna.
Son ©mit S a I m e r.

(Sdjtuh.)
©inmal würben wir in tiefer Sacht jäh

aufgefehreclt. ©in furdjtbares Drachen unb
Softem erfchütterte bie Dutte unb ein uu»
heimlidjes Stimmengetreifcb tönte an unfer

lick lcklckk) IZIlck) ck7Y

Diese Umwandlung hat sich vollzogen.
Wer heute eine stilvolle, ästhetisch erfreuliche
öffentliche Anlage sehen will in Bern, der be-
suche den „neuen Rosengarten". Eine
saubere Treppe führt ihn auf der Höhe des

Aargauerstaldens gleich hinauf auf den äuhern
Promenadenweg, von dem aus man den wun-
dervollsten Ausblick auf die aarumschlungene
Altstadt genieht. Was früher ein holpriger
Pfad war, auf dem man über die Wurzeln
der mächtigen Ulmen stolperte, ist heute ein
sauberer Kiesweg, mit grünem Gebüsch um-
säumt bis zum grohen Toreingang der Prome-
nade. Wir treten ein. Eine schnurgerade Allee
liegt vor uns mit prächtiger Perspektive, in
deren Tiefe ein Pavillon im Bernerstil winkt.
Jni Schatten dieser Bäume auf feinem Kies
schreiten wir der Mitte des Gartens zu.
Rechts, sanft ansteigend, liegt eine gebüsch-
bestandene Wiese- sie ist mit Blumenbanden
gegen den obern Spazierweg abgegrenzt, der
der niedern Randmauer entlang führt und eine
herrliche Nundsicht auf die Stadt und ihre per „neue Uoseng<irten":'dcichaniage mit cien monumentalen IZi-unncnfigui-en von ÜNI-I stänn.v.

Umgebung verstattet. Links ist ein vornehmes
Rosarium angelegt,- es glüht uns in den schönsten Farben
entgegen und ein herrlicher Duft strömt uns zu. Im grünen
Rasengeviert steht eine monumentale Vase, von Bildhauer
Perincioli in Bern geschaffen.

Wir schreiten über die Mitte des Hauptweges, wo die

vom Nordtore herkommende Oueraklee die Längsallee kreuzt,
hinaus und blicken links auf den schönsten Teil des Gartens.
Eine natürliche Bodensenke wurde hier durch die Kunst des

Tiefbauarchitekten und des Gärtners in eine reizvolle Teich-
anlage umgewandelt. In das dreistufige Teichbecken strömt
das nasse Element,- erst wird es von drei Springbrunnen in
die Sonne empvrgemorfen, dann fällt es in melodischem
Geplätscher, dem der Beschauer auf der nahen Ruhebank
gerne lauscht, in das von Teichrosen belebte g rohe Wasser-
Hecken. Wenn schon die weichen Umrihlinien des Teiches
wohltun, so weidet das Auge sich erst recht an den kirnst-
vollen monumentalen Brunnenfiguren, die die Wassertreppen
flankieren. Es sind Werke des bekannten Berner Bildhauers
Karl Hänny. Die Figur rechts stellt den pferdebändigenden
Meergott Neptunus dar: das muskelgewaltige Roh wird
von dein meerentstiegenen Gotte mit starkein Arme zu Boden
gedrückt.- seine Rüsten schnauben, sein geöffnetes Maul wird
einen breiten Wasserstrahl in die Mitte des Beckens schien-

der». Die andere Gruppe behandelt in geschickt gefundener
Ergänzung ein entgegengesetztes Thema der griechischen

Mythologie: Europa, die Tochter des phönikischen Königs,
hat sich nach dem Bade dem Gotte Zeus, der sich ihr in
Gestalt eines sanften Stieres liebebrünstig genaht hat, arg-
los-neugierig auf den Rücken geseht,- im nächsten Augenblick
wird er aufspringen und die Thörichte entführen. Diese
Gruppe ist besonders schön stilisiert. Auch aus dem Maul
des Stieres wird ein Wasserstrahl ins Becken geworfen wer-
den. Die innere Zusammengehörigkeit der beiden Figuren
— wilde Kraft wird durch Herrscherwille und durch Liebe
gebändigt — ist augenfällig,- der Zusammenhang mit dem
Wasser als verbindendes Element wird durch Sserosenstengel,
die beide Gestalten im Arme tragen, diskret angedeutet.

Die Anlage ist heute noch nicht ganz fertig gestellt.
Die Pläne des städtischen Bauamtes sehen auf dem süd-
westlichen Geviert des Gartens einen Neubau vor, ungefähr
an der Stelle, wo das alte Wohn- und Bauernhaus steht.
Dieses Gebäude soll ein alkoholfreies Restaurant enthalten
und ein Musikpavillon soll zu sonntäglichen Konzerten die
Gelegenheit bieten. Wir möchten es schier bedauern, dah in
den so stilvollen gediegen neuen Rosengarten, aus dessen

hohen Bäumen und grauen Umfassungsmauern noch eine
leise Erinnerung an die ehemalige fried-
höfliche Stille nachklingt, der Lärm eines

Wirtschaftsbetriebes getragen werden soll.
Hoffentlich werden die Behörden, denen
der Bau und die Verpachtung der künftigen
Restauration obliegt, dafür besorgt sein, dah
störende Mihklänge dieser Art dem Rosen-
garten möglichst ferngehalten werden. Ge-
lingt ihnen dies, dann dürfen sie mit dem

frohen Bewusstsein, der Vaterstadt einen gro-
hen Dienst geleistet zu haben, auf ihre Arbeit
blicken. Des lebhaften Dankes der Berner
Bevölkerung dürfen sie gewih sein.

Ick. K

Ver „neue Rosengarten" : vas Uosarium mit cier monumentalen Vase von IZllcldauer perineloli.

Opportuna.
Von Emil Balmer.

(Schluh.)
Einmal wurden wir in tiefer Nacht jäh

aufgeschreckt. Ein furchtbares Krachen und
Poltern erschütterte die Hütte und ein un-
heimliches Stimmengekreisch tönte an unser
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